






Eigentlich will Mary Mantell  an diesem Tag im Jahre 1822 nur ein biss-

chen spazieren gehen, während ihr Mann Gideon, ein Arzt und Natur-

forscher, nach einem Kranken schaut. Dabei fällt ihr ein Steinhaufen 

am Wegesrand auf, besonders die Steine ganz oben sehen merkwürdig 

aus. Sie hebt einen auf, wischt den Dreck ab und ist sprachlos. Das ist 

kein normaler Stein – er sieht aus wie das Stück eines großen Zahns, 

dunkelbraun, glatt und abgenutzt. Mary zeigt die Entdeckung sofort 

ihrem Mann. Die beiden interessieren sich für ausgestorbene Tiere und 

seltene Steine. Aber so was haben sie noch nie gesehen. Deshalb schicken 

sie einen der Zähne an den bekannten Forscher Georges Cuvier. Der tippt 

auf einen Zahn von einem Kugelfisch oder Nashorn. Beides Quatsch! 

Der richtigen Antwort kommen Mary und Gideon in der Tier-

sammlung eines Londoner Museums näher. Ein Forscher gibt ihnen 

folgenden Tipp: Die versteinerten Zähne ähneln denen eines Leguans, 

eines Reptils mit langem Körper und Stacheln auf dem Rücken. Jetzt 

sind sie sich sicher: Mary hat die Überreste eines gewaltigen Leguans 

gefunden, mindestens 18 Meter lang muss er gewesen sein. Die Mantells 

geben dem Tier den Namen Iguanodon,  das bedeutet „Leguanzahn“. 

So ganz richtig liegen sie damit aber auch nicht. Heute weiß man: Das 

Iguanodon ist zwar tatsächlich ein Reptil – aber kein Leguan, sondern 

ein Dinosaurier: ein Pflanzenfresser, der vor 130 Millionen Jahren lebte.

Die ersten Dino-Forscherinnen und -Forscher 

dachten, das Iguanodon sei eine Art dicke 

Eidechse mit Horn auf der Nase, langem 

Schwanz und kurzen Beinen. Der Bauch hing 

auf dem Boden, und am liebsten lag das Tier 

faul in der Sonne. 

Diese drei Dinosaurier wurden zuerst erforscht:

• Megalosaurus: 1824 untersucht William Buckland die  

Überreste eines großen Fleischfressers. Einige Knochen  

des Megalosaurus wurden bereits 200 Jahre vorher gefunden.  

Weil niemand etwas mit ihnen anzufangen wusste, verstaubten  

sie seitdem im Keller eines englischen Museums. 

• Iguanodon: 1825 bekommt das Iguanodon seinen Namen. 

• Hylaeosaurus: 1833 wird noch ein dritter Dinosaurier beschrieben, 

der Hylaeosaurus. Er ist ein stark gepanzerter Pflanzenfresser mit 

kräftigem Schwanz. 

Die ersten Dinos mit einem Namen

Auf Knochen von Dinosauriern sind Menschen wahrscheinlich schon 

seit Tausenden von Jahren gestoßen, aber einen Reim konnten sie 

sich auf diese Funde nicht machen. Erst vor 200 Jahren begannen 

Wissenschaftler mit ihrer Erforschung. Sie untersuchten die Knochen 

ganz genau, überlegten sich, wie die Dinosaurier wohl aussahen und 

was sie gefressen haben. Außerdem gaben sie ihnen Namen  

und schrieben erste Bücher über sie. 

Der britische Forscher Richard Owen erkennt 1842 als erster die 

Ähnlichkeiten zwischen den drei Tieren und erfindet den Namen 

„Dinosaurier“. Das bedeutet so viel wie „schreckliche oder gewaltige 

Echse“. Ganz passend ist der Name nicht, immerhin waren längst 

nicht alle Dinosaurier so gefährlich wie ein Tyrannosaurus rex oder 

so riesig wie ein Brachiosaurus. Es gab auch viele kleine Dinos – 

manche kaum größer als ein Huhn. Ungefähr 1.000 Arten  

wurden bis heute gefunden und es werden immer mehr. 

Heute wissen wir viel mehr über  

das Iguanodon. Der Pflanzenfresser 

konnte auf zwei und vier Beinen laufen 

und lebte in großen Herden. Das Horn 

saß nicht wie früher angenommen auf 

der Nase, sondern war sein Daumen. 

Damit konnte er sich gegen Raubsaurier 

verteidigen oder nach Wurzeln graben. 

Heute weiß jedes Kind, was Dinosaurier sind. Als Mary Mantell vor 200 Jahren ei nen 
versteinerten Dinosaurierzahn findet, ist sie dagegen erst mal ziemlich ratlos.  

Dino-Forscherinnen nennt man 

auch Paläontologinnen.  Paläontologinnen 

beschäftigen sich aber nicht nur mit 

Dinosauriern, sondern auch mit vielen anderen 

ausgestorbenen Tieren und Pflanzen, die vor 

oder auch nach den Sauriern lebten und  

heute als Fossilien entdeckt werden.  

 �x Sie lebten vor 240 bis 65 Millionen Jahren.
 �x Sie legten Eier. �x Sie lebten die meiste Zeit an Land. 

 �x Ihre Beine standen wie bei Vögeln  

und Säugetieren senkrecht unter dem  

Körper und nicht wie bei Krokodilen  

oder Eidechsen seitlich abgespreizt. 

 �x Sie liefen auf Zehen und hatten  

Krallen an den Fingern und Zehen.



Die Zeit der Dinosaurier wird als Erdmittelalter bezeichnet und ist in 
drei Abschnitte aufgeteilt – Trias, Jura, Kreidezeit.  

Die Zeit der Dinosaurier beginnt vor 240 Millionen Jahren und dauert bis 

vor 66 Millionen Jahren. Das ist verdammt lange. Die Welt verändert sich in 

dieser Zeit laufend, Landmassen verschieben sich, es wird wärmer und wieder 

kälter, neue Pflanzen wachsen. Es entstehen immer neue Dinosaurierarten, 

die meisten sterben nach zwei, drei oder zehn Millionen Jahren wieder aus.

Achtung: 

Manchmal wird der Stegosaurus im Kampf mit dem 

Tyrannosaurus rex gezeigt. Das ist großer Quatsch. Als der 

T-Rex nach Beute jagte, war der Stegosaurus schon viele 

Millionen Jahre ausgestorben. Der Stegosaurus musste 

sich dafür aber mit dem Allosaurus rumschlagen – dieser 

Raubsaurier war nicht weniger gefährlich als der T-Rex.

Trias: vor 252 bis 200 Millionen Jahren

Die Trias beginnt kurz nach einem Massenaussterben, fast alle 

Tiere auf der Erde und im Meer sterben aus. Schuld daran sind 

gewaltige Vulkanausbrüche. Langsam kommt das Leben zurück. 

Die Welt ist trocken und sehr heiß, fast immer über 30 Grad. 

Es gibt riesige Wüsten. Nur in der Nähe von Flüssen und an 

der Küste wachsen große Farne, Schachtelhalme und Nadel-

bäume. Viele dieser Pflanzen gibt es noch heute, allerdings sind 

sie inzwischen etwas kleiner. Vor 240 Millionen Jahren tauchen 

die ersten Dinosaurier auf. Anfangs sind sie noch eher kleine 

Fleischfresser wie der drei bis vier Meter lange Herrerasaurus  

oder der hühnergroße Eoraptor.  Später entwickeln sich 

Pflanzen fresser wie der Plateosaurus.  Er läuft auf zwei  

Beinen und ist ein Vorfahre der Langhalssaurier.

Jura: vor 200 – 145 Millionen Jahren

Auch im Jura ist es auf der Erde noch warm, es regnet 

aber mehr. Die Wüsten verschwinden, große flache 

Meere entstehen, darin tummeln sich Fischsaurier. 

Am Himmel fliegen erste Flugsaurier. Große Wälder 

aus Nadelbäumen, Farnen und Palmfarnen wachsen. 

Viele neue Dino-Arten entstehen, zum Beispiel der 

Allosaurus,  ein gefürchteter Fleischfresser, oder 

gewaltige Langhalssaurier wie der Brachiosaurus   

oder Diplodocus.  Sie ziehen in großen Herden durch 

die Landschaft. Ein weiterer bekannter Saurier dieser 

Zeit ist der Stegosaurus , ein friedlicher Pflanzenfresser, 

der sich mit seinem Stachelschwanz gegen  

Raubsaurier wehrt. 

Kreide: vor 145 – 66 Millionen Jahren 

In der Kreidezeit entstehen unsere Jahreszeiten. Außerdem 

kühlt es in manchen Gegenden der Welt deutlich ab – zum 

Beispiel an Nord- und Südpol. Die Dinosaurier breiten sich 

bis in die kalten Regionen aus. Es ist die Zeit von bekannten 

Dinosauriern wie dem Tyrannosaurus rex,  dem gehörnten 

Pflanzenfresser Triceratops  oder dem Parasaurolophus. 

Außerdem entstehen die ersten Blütenpflanzen, Gräser 

und Laubbäume wie Eichen, Walnussbäume und Buchen. 

Insekten und Vögel schwirren herum. Säugetiere gibt es 

nun auch schon, manche fressen sogar kleine Dinos. Ihr 

großer Auftritt kommt, als die Dinosaurier vor 66 Millionen 

Jahren aussterben.

Nicht jeder Saurier ist auch ein Dino. 

Flugsaurier und Meeressaurier sind 

mit den Dinosauriern nur entfernt 

verwandt. 



Ohne Fossilien, also versteinerte Knochen, Fußspuren, Pflanzen oder Kac khaufen,  
 wüssten wir nicht, dass es Dinosaurier gab. Doch längst nicht alle Urzeitt iere wurden  
          auch zu Fossilien, und längst nicht alle Fossilien wurden schon entdeckt.  
    Deshalb ist jeder Fund auch ein bisschen Glück, so wie der des Podokesa urus holyokensis.

Wie wird aus einem Dino ein Fossil?

Die allermeisten Dinosaurier wurden aber gar 

nicht zu Fossilien, vor allem dann, wenn sie in 

Wüsten, auf Bergen oder in sehr trockenen 

Steppen lebten und starben. Vermutlich gab 

es sogar einige ganz tolle Saurier, die wir nie 

entdecken werden.

Über seinen Körper legen sich mit der Zeit immer mehr 

Schichten aus Sand, kleinen Steinen oder Schlamm.  

Das Fleisch, die Muskeln und Organe verschwinden, übrig 

bleiben nur harte Knochen, Zähne und Krallen. In ihnen lagern 

sich im Laufe der Zeit Mineralien ab und ersetzen das Material 

in den Knochen. So werden sie selbst zu Stein. 

Zum Glück verändert sich die Erde laufend. Meere 

verschwinden, neue Gebirge entstehen und viele Fossilien 

kommen so zurück an die Erdoberfläche. Oft trägt der Wind, 

das Meer oder der Mensch die Steine ab und legt so die 

Spuren der Urzeit frei. Forscherinnen finden Fossilien 

übrigens überall auf der Welt, in Steinbrüchen im 

Harz, in Kreidefelsen an der Ostsee, in den 

Wüsten Afrikas, in den USA, in Portugal, 

sogar auf Grönland oder in tiefen 

Höhlen in Kanada. 

Dino-Knochen im Stein
1910 machen Mignon Talbot  und ihre Schwester Ellen einen Spaziergang. Dabei 

entdecken sie einen kleinen Hügel mit alten Bäumen darauf. „Das ist genau 

der richtige Platz für ein Haus“, sagt Mignon zu ihrer Schwester und klettert 

hinauf. Von oben blickt sie allerdings in eine Grube und sieht unzählige Blöcke 

aus Sandstein. Auf den ersten Blick langweilig – aber was ragt da weiß und 

lang aus dem Felsblock? Als Paläontologin an der örtlichen Hochschule weiß 

Mignon sofort Bescheid. Das müssen versteinerte Dino-Knochen sein. In der 

Region um Holyoke in den USA wurden schon einige Dino-Fußspuren entdeckt. 

Und wo es Fußabdrücke gibt, können versteinerte Knochen nicht weit sein.

In den nächsten Tagen und Wochen befreien Mignon und ihre Kollegen mit 

Hammer und Meißel jeden einzelnen Knochen aus dem Steinblock. Die ver -

steinerten Überreste gehören einem kleinen Fleischfresser, der vor 190 bis 

174�Millionen Jahren lebte. Mignon tauft den Dino Podokesaurus holyokensis.  

Das bedeutet so viel wie „schnelle Echse aus Holyoke“. Mignon ist damit die 

erste Frau in den USA, die einen Dinosaurier entdeckt und ihm einen Namen 

gibt. Das Fossil wird schnell der Star der Fossiliensammlung in der Hochschule. 

Ausgerechnet an Weihnachten bricht 1916 ein schweres Feuer in Mignons Labor 

aus. Die ganze Sammlung verbrennt, auch die Knochen des Podokesaurus. 

Zum Glück hat Mignon noch Abdrücke der Knochen gemacht und an 

Kollegen verschickt. Sie werden heute in zwei Museen in den USA 

ausgestellt. Weitere versteinerte Knochen des Sauriers wurden 

bis heute nicht gefunden. 

Die besten Chancen, ein Fossil zu werden, hat ein Dino,  

der an einem Ufer stirbt, im Schlamm versinkt oder den  

ein Sandsturm oder Vulkanausbruch überrascht.  

Sein Körper wird besonders schnell von Sand und  

Gestein bedeckt. 



 Was macht eine Dino-Forscherin den ganzen Tag? Und wie wird man das 
eigentlich? Wir begleiten Daniela Schwarz vom Naturkundemuseum in Berlin. 

Wie wird man Dino-Forscherin?
Daniela Schwarz  ist Paläontologin und arbeitet im Museum für Naturkunde 

in Berlin. Sie kümmert sich dort um eine große Fossiliensammlung mit ver-

steinerten Überresten von Echsen, Flugsauriern, Vögeln und Dinosauriern. 

Dass sie einmal Dino-Forscherin werden möchte, weiß sie schon als 

Kind. In ihrem Kinderzimmer stapeln sich die Dino-Bücher, am 

liebsten verbringt sie ihre Tage in Museen. Nach der Schule 

studiert sie deshalb Geowissenschaften, also die Wissenschaft 

für Gesteine und Erdkrusten, und erforscht Urzeit-Krokodile. 

Ihr Lieblingsarbeitsplatz ist das Museum, dort hat sie mit 

vielen Forscherinnen, kleinen und großen Dino-Fans und 

spannenden Fossilien zu tun. 

Paläontologinnen graben aus
Paläontologinnen verbringen nur einen kleinen Teil ihrer Zeit mit dem Ausgraben 

von Dinosaurierknochen. Daniela war zuletzt drei Wochen im afrikanischen 

Tansania, um dort mit einheimischen Forscherinnen und Forschern nach ver-

steinerten Überresten von Langhalssauriern zu suchen. Ausgegraben werden 

die Knochen mit Hacke, Schaufel, Hammer und Pinsel. Dabei muss Daniela sehr 

vorsichtig sein. Die Fossilien sind nach Millionen Jahren im Stein zerbrechlich. 

Deshalb kommen sie für den Transport in eine Schutzhülle aus Gips. 

In Tansania haben Daniela und ihre Kolleginnen in den ersten fünf Tagen 

schon 1000 Kilogramm Knochen gefunden, zum Beispiel einen Oberschenkel-

knochen so groß wie ein Kind, aber auch Wirbel und Rippen. Mit nach Berlin 

nimmt Daniela diesmal nur Notizen und Fotos von den Knochen. Der Rest 

bleibt in Tansania und wird dort untersucht. 

Paläontologinnen arbeiten im Museum
Im Berliner Naturkundemuseum kümmert sich Daniela um eine Sammlung, 

bestehend aus 20.000 Fossilien. Einige davon sind ganz klein, andere riesig 

groß. Manche wurden bereits vor über 100 Jahren gefunden. Das be-

kannteste Stück der Sammlung ist der Giraffatitan brancai  „Oskar“. Der 

Pflanzenfresser lebte vor 150 Millionen Jahren im heutigen Tansania 

und war mit bis zu 26 Metern Länge einer der größten Langhals saurier 

überhaupt. Kleinen und großen Besuchern erzählt Daniela bei Führungen 

von der Zeit der Dinosaurier.

Er ist das  

höchste aufgebaute 

Dinosaurierskelett  

der Welt.



Jingmai O‘Connor erforscht, warum Dinosauriern Federn wuchsen. 

Nach Sue Hendrickson wurde ein ganzer T-Rex benannt. 

Karen Chin hat eine riesige Sammlung von Dino-Kackhaufen. 

Und Mary Anning fand mit zwölf Jahren ihren ersten Meeressaurier.

In diesem Buch lernst du lauter spannende Frauen kennen, 

die ihrer großen Leidenschaft nachgehen: Dinos erforschen!

Ein inspirierendes Buch für alle, die sich für Saurier  

und ihre Entdeckung begeistern
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